
un der kritischen TODIemMe der laufenden Zwinglıforschung dar Dıie Inter-
pretationen wınglıs MC Locher und Gäbler lıegen nıcht weıt auselnan-
der (Jäblers methodologısche Vorsıicht ist manchmal wenıger befriedigend
als Lochers Hypothesenfreudigkeıit. Lochers Zugang Zwinglı nthält
Jjedoch ein1ıge Reste konfessioneller Apologetik, Gäblers ingegen keıine, 6S
SE1 denn, INan könnte E wınglıs Spırıtualiısmus SCe1 AUusSs lutherıischer
Perspektive leichter erkennen. James Stayer

Quellen ZUT Geschichte der Täufer XIV Band Österreich. 111 Teıl In
Gemeinnschaft mıt Matthias Schmelzer bearbeiıtet VO  — (Grrete Mecenseffy,
(‚ütersloher Verlagshaus erd ohn 9083 (Quellen Forschungen ZUT

Reformationsgeschichte, 50), 795 SE 280 ,—

Für dıe Erforschung der süddeutsch-öÖösterreichischen Täuferbewegung
wu‘rde}983 eın wichtiger Meılenstein gesetzt Seıt langem angekündıgt, mıt
ngedu erwartetl, 1e2 Nu  — der drıtte Teıl der Öösterreichischen aäauferak-
en herausgegeben VO  en) (Grete Mecenseify in Gemeinnschaft mıt Matthıas
Schmelzer, VO  Z Der Band umfaßt hauptsächlıch auf 1ırol, aber auch auf
Vorarlberg un ; &6 [ alzburg bezüglıches Aktenmaterıal AdUus den Jahren
E, bıs 564 also bıs Ende der Regjerungszeıt Ferdinands das der

der Quellen (1087 Stück) häufıg 1U ın Regestiorm dargeboten wırd.
Das reiche Terraın, das sıch hıer 1U allgemeın zugänglıch der Forschung
bietet, vermiuıttelt 3TG selne besondere Beschaffenher dem Wiısenschaftler
eiınen INAdTUC der sıch adäquat kaum anders als In der angelsächsıschen
Wendung „tantalızıng“ wıedergeben äaßt Die sınıstre ucC dieses JTantalus-
Erlebnisses 1e2 VOT em darın, daß WIT hıer Materı1al über aCo Huters
ırken selbst un: dıe Blütezeıt der huterischen ewegung erhalten, dıe In
1rol, besonders 1mM en des Landes un entlang der Durchzugsstraßen
noch bıs ZUT Hınrıchtung Hans Mändls (1561) ıne erstaunlıche Vıtalıtät
auswIeSs. anche Gerichte besonders dıe Gegend St Miıchelsburg
erschıenen der Obrigkeıt VO Täufertum „verseucht‘. dal S1e mıt keıiner-
le1 Kooperatıon der Bevölkerung be1l der Verfolgung rechnen konnte. In
diıesen Gebileten WaT das Täufertum endemisch geworden mıt hartem „be-
kennenden“ Kern und sympathısıerender Permherie; dıe cschr elastısch auf
alle Repressionen der rigkeit antwortete, bel Verhören mıt Worten alles
ableugnete und, kaum entlastet, recht eindeutige Handlungen setzte hne
jeden Zweıfel €esa. das Täufertum 1m en des Landes In einıgen Kern-
ON reale Chancen, einer „ Volksketzereı“ werden, etwa un mıt
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ähnlıchen Voraussetzungen WIeE das Waldensertum 1m Westen Pıemonts.
Hulters geniale Intuition einer 19090208  — verzeıihe dıe anachronistisch modernı-
sıierende Sprache straffen Kaderorganıisatıon in ähren In Verbindung
mıt einem pastoral betreuten 5Sympathısantennetzwerk 1mM Ursprungsland,
das sıch oft aufalte Verwandtschafts- und Nachbarschaftsverbindun-
DCH TOtzies erlaubte sowohl Identitätsbewahrung anhand spezıfischer Kern-
lehren als auch flexıble, dezentrale Anpassung dıe Jeweılıge Lage, ohne
7 osubtiler Reflexionen überhaupt edurien (Die moderne Theologıie
würde hıer wahrscheımlıc VON geglückter „Kontextualısıerung” sprechen).
Dalß 65 etzten eseben doch keın großes konspiratıves Netzwerk Wäal, WI1Ie
dıe Regierung stellenweıse befürchtete, 1eg gerade im Charakter eiıner VOI-

industriellen, vormodernen Volksbewegung, für deren Iyp OoDSDawm AdUus

Jüngerer eıt anschaulıche Beispiele gefunden hat
(Genau in diesem un jedoch, be1ı jedem tastenden Versuch, dıe VO der
Forschung bereıts erreichte posıtıvistische Faktenanhäufung ZU JTiroler
Täufertum in ichtung auf eın einıgermaßen erklärungsfähiges Interpreta-
tionsmodell mıiıttlerer Reichweite überschreıten, beginnen dıe Qualen
historischer Nıchtkenntnis. Während WIT über archaısche relıg1öse Sozıial-
bewegungen der etzten 150 TC verhältnısmäßıie gut escnNel! wıssen un

vielleicht manches AdUus schierer methodischer Verzweılflung auf der Basıs
moderner sozlalanthropologischer Forschungen behutsam ergaänzen könn-
ten, stellt für uns dıe sozlalgeschıichtliıche Regionalforschung In 1rol auf
weıte Strecken eıne Wüste dar, weiıl S1E gerade über dıe Fakten, die WIT
bıtter benötigen würden, kaum Aussagen anzubıieten hat Bevölkerungzah-
len sınd für das 16 nıcht einmal]l hypothetisch erschlossen, über dıe
sozi0ö konomische Struktur VON Gierichten fehlen selbst grundlegende An-
gaben. Der rad der Armut 1m Brixen äßt sıch schon deshalb schwer
bestimmen, we1l S1e AdUusSs den Quellen quantıtatıv nıcht faßbar wırd un:!
höchstens indırekt erschlossen werden könnte. Zu der Mentalıtät der Tiroler
Bauern in der ersten Hälfte des 16 Jhs findet sıch kaum W:  , Was die
geheilıgten tradıtioneller Brauchtumsforschung auf irgendein Neu-
and hın verließe. Dies ist UMSO schwerwiegender, als C5, überhaupt in der
Sozialgeschichte der frühe Neuzeıt voranzukommen VO JTäufertum Sarl
nıcht reden rıngen eıner Art VO Grundlagenstudıen bedürtite, dıe
praktisch 11UTI VON der Forschung ÖOrt In langjährıger Kontinultät und In
ständıger ähe den Quellen erledigen waren
In Ermangelung dieser hıstorischen Grundausstattung lassen sıch UT SC*
WI1ISsSe Vermutungen anstellen. So bleıibt O immer wıieder überraschend un
paradox, daß dıe rigideste Oorm des Täufertums WAaT, dıe neben der
holländıschen Täuferbewegung dıe stärkste und ängste Verwurzelung iın der
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Bevölkerung fand, In 1rol, einem Eand: das in der Folgezeıt gerade für
selinen monolıthıschen Katholızısmus bekannt wurde, in ländlıchem Mılıeu
un nıcht, W1e andere relıg1öse Abweıichungen häufig, aufstädtischem ähr-
oden, VOIN Bauern9denen INan tradıtıonell das Haften eigenen
Besıtz nachsagt und dennoch gerade diıese ewegung hebt als einz1ıge 1im
Täufertum das Privateigentum aus relıg1ıösen (sründen prinzıpiell auf, Ja
bezieht daraus noch seine rke, den „gemeınen Mann”, aber auch reiche
Bauern und Adelıge AaUus eıner Welt starker sozlaler Abstufungen
herauszuzıehen und in eıne egalıtäre Kommunıität zusammenzuschweıßen,
fur dıe CS, im Unterschıe den frühneuzeıtlichen Humanıstenutopien,
außer einıgen wen12 beachteten Versen 1m Neuen Jlestament keıine
iıdeengeschichtliıche Herleıtung oıbt Es hat den Anscheın, daß dıe ökonomı-
sche Entwiıcklung des 16 Jahrhunderts SOWIE der au des frühneuzeıtlı-
chen Staates be1l gleichzeıtigem Hınzutreten einer alle überheferte Selbstver-
ständlıchkeıiten erschütternden geistigen Krise einem vielschichtigen (Jä-
TUNSSSCHICHESC führte, das gerade iın 1r0 nıcht Urc legitimıerte Vertreter
einer oder alternatıven Ordnung (des Luthertums Ooder des wınglıa-
nısmus) stabılıisıert un! sozıal entschärit werden konnte, aber zusätzlıch
och Urc die Existenz kırchlicher Herrschaft In Brixen ıne Zuspitzung
ertfuhr Von en Miıttlern gesellschaftlıch sanktıiıonıerten „richtieen: Be-
wulßlitseins In ihrem Alltag ıIn 16 gelassen, entwiıckelte dıe ländlıche evöÖöl-
kerung einen ausgeprägten Hang einer antı  erıkalen „do-1t-yourself”
Relıgiosität, dıe In Huter den gee1gnetsten und begabtesten Künder fand,
sıch aber eine geEWISSE Amorphheıt weıterhıin bewahrte. rst In einer Relı-
g10N, dıe sıch VON den acht- und Entscheidungszentren der Gesellschaft
einseltig abkoppelte, entwickelte der „gemeıne Mann“ eiıne Sprache, dıe
ıhm erlaubte, einen USATUuC für seıne eigenen Wünsche, Bedürfnıisse und
Sehnsüchte auch nach einer alles en transzendıerenden Sınngebung

finden Selbst in selıner argheıt und Schroffheit bleibt dieses Regıster der
Selbstverständigung dem eigenen Zustand eher gemä als noch feıngel-
stige JIheologiearabesken. Warum dıe ewegung ZWAarTlr In den noch ratoro-
manısch gefärbten Vınschgau übergriff, WIT aber über den sozıal ‚e epTI-
vierten en Bıstum Irıent) kaum Nachrichten besıtzen, Mag ebenso
UuUrc dıe Lage der Archıve W1e UTrCc kulturelle Faktoren erklärbar se1in (vgl
dıe einleıtenden Bemerkungen VO  — Bückıng In „Frühabsolutismus und
Kırchenreform ın iırol (1565—1665)”, Wıesbaden 1972, dıe hoffentliıch
keıne Gültigkeıt mehr besitzen).
Der Band nthält außer einem Gilossar auch dreı getrennte ndiıices für Orte,
Personen un:! Sachen (zu Band un I1D), dıe dıe Benutzung erleichtern un
in deren arbeıtsaufwendiger Erstellung wohl auch ein TUN:! für das VerZO-
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Eirscheinen finden ist Obwohl der unsch angesichts des MmMiam-
SCS der geleisteten Arbeiıt eindeutig unbescheıden ist, würde Man sıch als
Benutzer oft eine ausführlichere Annotatıon In topographiıscher un bıogra-
phıscher Hınsıcht wünschen un auch häufigere Querverweıse aufdıe huter1-
schen eschichtsbücher schätzen WwIssen. Allerdings hätte dıe Erstellung
elInes derartıg angewachsenen wıssenschaftlıchen Apparates weıtere TE In
nspruc INCN, Ja vielleicht iıne Publıkation auf ängere 1C über-
aup verhındert. Wesentlich erscheıint demgegenüber, daß hıer dıe Tiroler
en ZU erstenmal der Wiıssenschaft allgemeın zugänglıch emacht WUTI-

den es weıtere ist 1U  a dıe aCcC VO  o Detaiuluntersuchungen. Die Täufer-
forschung un dıe Tiroler Landesgeschichte sınd Tau Prof. Mecenseify für
diese wichtige Publıkation ank verpiflichtet.

olfgang Lassmann

Martın Brecht Hg Pıetismus und Neuzeıt. Fın anrbDuc Z

Geschichte des LIEUCICI Protestantiısmus, Band Der radıkale Pıetismus,
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 9082

Das aNnrDucC befaßt sıch in vier Autfsätzen mıt dem radıkalen Pıetismus.
Für dıe Leser der GBRBI möchte ich dıese kurz schıldern un: dann einıge
Fragen ansprechen, dıe das Verhältnis der Täuter/Mennoniten ZAE Piıetis-
[1US berühren
Hans Schneider erstattet einen Forschungsberıicht, dessen erster Teıl hlıer
veröffentlıc WITd. Br erorter die verschıedenen Theorien über dıe Bez1e-
hung des radıkalen Pıetismus ZUu: Pietismus: ob sıch AaUus$s dem Pıetismus
selbst herleiten lasse, ob seine urzeln dıirekt In dıe mıttelalterliche ystık
hinabreichten oder ob Teıl eıner allgemeınen Frömmigkeıtsbewegung im

Jahrhundert sSe1 Diese Dıskussion Mag NSCTEC Leser dıe über
„Poly- oder Monogenese“ des TäufertumsM erinnern. uch be1
der Darstellung der Entstehung des Pıetismus un des radıkalen Pıetismus
wırd dıe Forschung wohl VO  . monokausalen Erklärungsversuchen SCNHIE|
nehmen mussen. InteressanterweIlse spielt be1 Menno S1imons, bel vielen
Pıetisten un auch be1 radıkalen Pietisten der Begrıiff der Wiıedergeburt (Jo
35519 ıne zentrale Zr Begriffsbestimmung der Radıkalıtä ziıeht
Schneider auch dıe Definıtion VO  —_ H .-J (G0ertz (Radıkale Reformatoren,
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